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pro agro - Bilanz: Grüne Woche 2024  

 

Fünf Fragen an Kai Rückewold, Geschäftsführer des 

Verbandes pro agro e.V. zu einer Grünen Woche 

zwischen Bauernprotesten und anhaltender 

Wirtschaftskrise 

 

 
„Für die regionale Lebensmittelversorgung steht in Brandenburg 

und Berlin in den kommenden Jahren einiges auf dem Spiel – vor 

der Wahl ist nach der Wahl.“ 

 

 
Wie beurteilen Sie den Erfolg der Grünen Woche 2024 für die rund 

250 Aussteller aus Brandenburg? 

Wir alle konnten nicht genau einschätzen, wie es nach Corona mit der 

Grünen Woche weitergeht. Im Jahr 2 nach dem Neustart sehen wir ein 

positives Comeback. Sowohl unsere Ausstellerzahlen wie auch die 

Besucherzahlen stimmen optimistisch. Ob die Hallen brechend voll 

sind, ist nicht der entscheidende Indikator, sondern die 

Kontaktqualität. Da ist es an manchen Tagen besser mit weniger 

Besuchern intensivere Gespräche führen zu können. Für unsere 

Aussteller ist es ein enormes Heimspiel – direkt vor den Toren der 

Hauptstadt entstehen die regionalen Produkte. Der Weg von der 

Grünen Woche zum Produkt aus Brandenburg ist sehr nah und das 

fördert die emotionale Käuferbindung in Sachen Transparenz, 

Authentizität und eine gesunde, charmante Verbundenheit zur 

eigenen Region. 
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Die Bauernproteste haben in Teilen von Politik und Bevölkerung 

zu positiven Reaktionen geführt. Was bedeutet das aus Ihrer Sicht 

für die regionalen Wertschöpfungsketten in der 

Hauptstadtregion? 

Brandenburg und seine Fürsprecher haben in diesen aufwühlenden 

Wochen eine herausragende Rolle gespielt. Der 

Landesbauernpräsident war von der Tagesschau bis zu Markus Lanz 

präsent. Unsere Mitglieder wie Tobias Exner oder Sebastian Kühn 

wurden von den ersten Programmen häufig als Interviewgäste 

angefragt. Das Thema bewegt und wir werden als Brandenburger 

wahrgenommen. Für unsere Wertschöpfungsketten ist damit aber 

noch nicht viel getan. Wir müssen sogar aufpassen, dass mit 

Schnellschüssen nur für die Landwirtschaft nicht die mittelständische 

Ernährungswirtschaft noch weiter ins Straucheln gerät. Denn deutlich 

steigende Preise bei Rohstoffen werden den kleineren 

mittelständischen Verarbeitern vom Handel nicht vergütet. Das 

Totschlagsargument sind hier die steigenden Verbraucherpreise, die 

keiner möchte. Der Verbraucher nicht, der Handel nicht und, wenn es 

anders ginge, auch die Produzenten nicht. Allerdings werden unsere 

Hersteller das Dilemma nicht auf Dauer aushalten, sondern ihnen wird 

in der Schraubklemme zwischen höheren Kosten und stagnierenden 

Erlösen schlicht die Luft ausgehen. Klingt dramatisch und das ist es 

auch. Das Lebensmittelhandwerk in Brandenburg befindet sich in einer 

seiner größten Krisen und somit auch ein Großteil der Brandenburger 

Infrastruktur. Wenn wir regionale Landwirtschaft und 

weiterverarbeitendes Handwerk bzw. mittelständische Industrie nicht 

zusammen denken, wird es keine Verbesserungen geben. 

 

 

pro agro ist seit drei Jahrzehnten die Nahtstelle von regionalen 

Lebensmittelherstellern zum Lebensmitteleinzelhandel. Was hat 

sich auf der Grünen Woche getan – wie beurteilen Sie die 

Entwicklung? 

In gewisser Weise haben wir die Rolle der Schweiz inne. Neutral, mit 

dem Verständnis für alle Partner der Wertschöpfungskette, in der 

Vermittlung von Kontakten und doch immer mit dem Herzen für die 

lebensmittelproduzierenden Unternehmer. Optimistisch stimmt mich, 

dass einige Lebensmittelhändler viel mehr Solidarität bekunden, als 

offiziell hörbar wird. Wir sprechen in aller Regel mit den 

Repräsentanten vor Ort und nicht mit den Konzernchefs. Hier vor Ort 

will man Regionalität, ja man sieht es als Attraktivitätspotential. 

Erstmalig habe ich in diesem Jahr mit Penny ein sehr intensives 

Gespräch geführt. In dem Unternehmen beobachtet man unser 

Engagement für regionale Marken sehr genau. Ich habe ein gutes 

Gefühl, dass kontinuierliche Arbeit auch Früchte trägt. 
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Was können Sie tun, um noch mehr Verbraucher für eine 

Kaufentscheidung pro regional erzeugte Lebensmittel aus 

Brandenburg zu motivieren? Haben Sie konkrete Projekte nach 

der Grünen Woche? 

Ein erster, guter Schritt sind unsere Regionalkampagnen „Regionale 

Lebensmittel einkaufen – jetzt erst recht“ die breit vom 

Agrarministerium unterstützt werden. Zwar dürfen wir nicht für 

einzelne Unternehmen oder Produkte werben, aber der 

kontinuierliche, kommunikative Hinweis auf Positiveffekte regionaler 

Wirtschaftsstrukturen verfehlt seine Wirkung nicht. Einige 

Unternehmen berichten uns von eindeutiger Wahrnehmung und 

Ansprache durch Kunden auf die Kampagnen. Diese 

Kommunikationsarbeit werden wir weiterführen. Klares Ziel ist es, 

auch den Handel noch stärker in solche Kampagnen einzubinden. 

Denn am Ende muss der Verbraucher die Produkte aus Brandenburg 

auch im Regal an prominenter Stelle finden. Ein Traum würde in 

Erfüllung gehen, wenn die positiven Zustimmungswerte für die 

heimische Land- und Ernährungswirtschaft sich auch im Einkaufskorb 

wiederfinden würden.  

 

Im September wird ein neuer Landtag in Brandenburg gewählt. 

Wie hat die amtierende Regierungskoalition ihre Anliegen 

unterstützt – was erwarten Sie von der kommenden 

Legislaturperiode? 

Der Koalitionsvertrag von 2019 war in der Branche mit viel Hoffnung 

aufgenommen worden. Die Förderung regionaler 

Verarbeitungsstrukturen, stand ganz oben auf der Vorhabenliste. Nach 

Corona-Krise und den Kriegsfolgen der Auseinandersetzungen in 

Europa und Nahost, müssen wir Demut zeigen. Leider erleben wir im 

politischen Handeln immer noch zu viel Abgrenzung statt Wachstums- 

und Wagemut. In unzähligen Aktionen versuchen wir in erster Linie das 

Wissen um unsere Branche und die aktuellen Herausforderungen zu 

verdeutlichen. Da ist vieles in seinen Zusammenhängen den 

Parlamentariern gar nicht bewusst. Wir werden gefragt und gehört. 

Das ist wichtig als erster Schritt. Unsere Erwartungen an die 

kommende Regierung sind einfach formuliert: Die Versorgung mit 

regional hergestellten Lebensmitteln ist systemrelevant! Sie ist 

klimaschonend, nachhaltig und hält den ländlichen Raum lebendig. 

Dafür sollte es spürbare Prioritäten in allen Ministerien geben. 

 

Der Verband pro agro engagiert sich seit über 30 Jahren für die 

Vernetzung und Vermarktung von Brandenburger Angeboten und 

Dienstleistungen aus den Bereichen Agrar- und Ernährungswirtschaft 

sowie Land- und Naturtourismus und betreut zudem eine Vielzahl von 

Zukunftsprojekten zur Stärkung der Branche und des ländlichen 

Raums in Brandenburg/Berlin. 


